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mühen i den allermeiſten 0  en einen anderen Erfolg hat, als daß
die Berichtigungen und Gegenberichtigungen bis zur Aufhellung des
vollen Tatbeſtandes fortgeſetzt werden.

—8 ber das weigen geſagt wurde, hat auch ſeine
Kehrſeite. Es gibt nämlich Umſtände oder Fälle, wo das weigen
bezüglich einer fraglichen Sache nich als Abſage oder Mißbilligung,
ondern vielmehr als Billigung oder Zuſage aufgefaßt ird Hier
omm der Grundſatz „Qui acet, Consentire videtur“ In Anwendung.
Es waäre gewiß verfehlt, man dieſen rundſatz für alle
oder auch nur für gewöhnlich gelten laſſen wollte; gilt unter
beſonderen Umſtänden. Noldin ſtellt diesbezüglich folgende Grundſätze
auf Tacens Consentire 1detur mn favorabilibus, bi agitur de
ejus favore t Commodo, 0U In Odiosis Ubi agitur de ejus
gravamine et praejudicio. TPacens tiam 1N Odiosis Consentire
Censetur., nolens (Consentire Contradiéere oberet t. POsSet;
1101 autem Censetur Consentire, 81 (COntradiéere 101 CletUr aut
OI DOtest. Une autem IIOII dicitur. quando Sine damno
Vel magno inceommodo 10H potest. (De principiis 11 30.) Ballerini
ſagt In ſeinen allbekannten Anmerkungen 3u Gury (I 1I 5 rite
intelligendum axiOma: Qui A (oOonsentire videtur, facere bOS
s8unt istae regulae. 12 Consentire quis cCensetur Mn favorabilibus
2⁰ Item tacens. b˙ alioquin interéedit obligatio aliqua aut NEV
Cessitas cContradicendi, t expedita 20 10 ACUltas 30 Tacens, 81
quid Njuste aut minus recte decernitur. Ubi Cohnmuni COhsilio

Suffragio deliberatur 40 Item qui Plura 1Ogatus de quopiam
Silet, dum reliqua recusat 50 Adde juris dispositione.

genau erwogen, en ir bei Selbſt In ſolchen Fällen muß
. AUm jeder Täuſchung zu entgehen, die größte Behutſamkeit M

wenden. Wer kennt beiſpielsweiſe alle, auch die geheimſten Intereſſen
des Nebenmenſchen, Aunl Unbedenklich agen 3u können: Seine Vor
teile liegen In dieſer Angelegenheit ausſ

lehli oder doch Anz vor⸗
wiegend auf dieſer und nicht auf jener Seite? Wenigſtens ieg
In den meiſten Fällen, wo dieſer rundſatz zur Anwendung ommt,
Im Grunde nur eine Art Präſumption vor, gegen die dem ehrlichen
Manne das Recht der Einrede offen  . ſtehen muß

Xtra Eeclesiam Nu Salus.
Offenes Schreiben bDn Eleutherius An Philalethes.

hnen die Gründe meines längeren Schweigens anzugeben,
will ich lieber ofor n die Beſprechung unſeres Themas eingehen.
Sie wünſchen ringen einmal gründlichen Aufſchluß über den Satz
CXtTa Heclesiam NU salus, außer der Kirche kein Heil An dieſem
Satze toßen ſich Pte Sie ſagen, nicht bloß die ungläubigen Pro
teſtanten, ondern auch ſtrenggläubige, auch friedliebende Andersgläubige



—  1

und ſe laue, ungebildete Katholiken. Es iſt dies vollkommen wahr,
und leider iſt eS auch wahr, daß dieſe Wahrheit 3u wenig beſprochen
wird daß ſelbſt die Prediger davor Scheu 3u Aben cheinen enno
Are eS gut, durch gründliche Auseinanderſetzung dieſes Atze die
Schwankenden aufzurütteln und die Starken zu beſtärken.

Die Lehre, die atholiſche Kirche ſei die allein ſeligmachende,
Are allerdings hart und grauſam, damit geſagt werden
wer nicht enn Glied der katholiſchen iſt, mag n; noch ſo
tugendhaft und eifrig bemüht ſein, ott 3 erkennen und ihm 3udienen, iſt unfehlbar ewig verloren. In dieſem Sinne wurde der Satz
von der 2— nie verſtanden, ſondern ihre Anſicht lautet wer mit
Wiſſen und Willen außerhal der Kirche bleibt, der
ſt ſelbſt Urſache ſeines Verderbens Dieſer Satz iſt gewiß
nicht grauſam! Dieſen Satz aufzuſtellen, mein lieber Philalethes, hatdie Kirche nicht bloß das Recht, ſondern eine heilige Pflicht Vor
llem ſage ich der Satz, außer der Kirche kein Heil, iſt Im Weſ En
der Religion ſelbſt begründet. Denn worin beſteht das
eſen der Religion? Was iſt ihr Zweck, ihre Beſtimmung und Auf
gabe Der Name ſagt eS ſchon „Religion“ 2 Wiederverbindung.Die Religion ſoll den Menſchen, der Ur die Erbſünde ſich von
btt trennte, wieder mit ott verbinden, vereinigen. An dieſe ieder
verbindung glaubt ſelbſtverſtändlich der Ungläubige nicht Für ihn
gibt eS keinen Gott, keine Erſchaffung des Menſchen, keinen Sünden—
fall, ſomit auch keine Wiedervereinigung. Da aber das für ihn
nicht exiſtiert, ſo wenig als für den Blinden die Farben, ſo hat
auch ebenſowenig das Recht, arüber zu prechen und 3 Urteilen,
als der Blinde über die Farben. Unſere Auseinanderſetzung kann
Qher mit olchen ſtattfinden, E an das Daſein Gottes, an
die Erſchaffung des Menſchen durch Gott, den Sündenfall glaubenund ugleich die Möglichkeit annehmen, daß der Menſch wieder zuott zurückkehre. Dieſe werden auch die Religion als den Weg, der
3u ott führt, als das ittel der Ausſöhnung betrachten. Wenn
aber die Religion der Weg iſt, welcher zu ott führt ſo kann der
jenige, welcher nicht auf dieſem Wege wandelt, ni zu ott 1
langen, nicht das Heil erlangen. Wir Aben alſo ſchon den Grund  ·
ſatz außer der eligion gibt CS kein C1 Würde die
Religion ugeben, daß ſie nicht der einzige Weg ſei, Aum 3u ott und

elle 3 gelangen, ſo würde ſie ſich ſelbſt aufheben. Sie würde
amit gleichſam agen ich habe von ott den Auftrag erhalten,
den Menſchen zu ott zurückzuführen, aber gerade notwendig bin
ich nicht; man kann ott und das Heil auch ohne mich finden. Das
wäre ein Selbſtmord! Selbſt die Heiden anerkannten die Notwendigkeit
einer eligion. der was bezweckten alle ihre pfer und Gebete?

nderes als die Ausſöhnung, die u Gottes Daß ſie C



Irrtümer verfielen, ändert an der Hauptidee, die Religion ſei
das notwendige Bindemittel zwiſchen ott und den Menſchen, nichts
Deshalb agte chon Cicero, CS gäbe kein olk ohne Altäre und
E Kein „Vorausſetzungsloſer“ kann leugnen: alle Völker glaubten
an ein höheres, göttliches eſen; ſie glaubten, daß der Menſch
n mehrfacher Beziehung von dieſem göttlichen Weſen bhange, daß
Omi die Religion notwendig ſei en war die eligion der Weg,
Aum Heile, 3 ott 3u gelangen. Wer ſich nicht auf dieſem Wege
befindet, entſern ſich von ott und iſt Iun Gefahr, In den Abgrund
des Verderbens ù türzen Den Weg des Heiles mag man ſich ſo
rer als möglich denken, CEU muß doch ſeine Grenzen aben, und wer
außer enſelben

X ſich befindet, für den gibt eS kein Heil Sie ſehen
mein lieber Philalethes, Freund der ahrheit, der Satz, außer der

kein Heil, iſt Im Weſen der Religion begründet. ede eligion
muß und wird ihn für ſich un Anſpruch nehmen, ſomit auch die
chriſtliche.

II
Nur der Atheiſt, der, Vie der almiſt uns belehrt, In ſeinem

Herzen ſagt, eS iſt kein Gott, hat keine eligion, und nur für ihn
iſt die ehre, außer der kein Heil Een Unſinn. Der Theiſt
der an einen perſönlichen ott glaubt, iſt der Anſicht, zum eile
ei der Glaube An ott notwendig. Der Chriſt. h alle, die In

Chriſtus den Sohn Gottes, den Welterlöſer erehren und anbeten,
ird und muß agen 7  Ußzer riſtus kein Heil!“ Wer nicht ſo
denkt, ſetzt ſich n Widerſpruch mit Chriſtus ſelbſt iſt eigentlich kein
Chriſt nier den chriſtlichen Konfeſſionen hinwiederum nimmt jede
die ahrhei für ſich In Anſpruch und ch  et, ſie und ſie allein
beſitze die vo Wahrheit und Uhre er zum elle Wozu on
der am alle anderen Konfeſſionen und das ſtarre Feſthalten
an den Unterſcheidungslehren? Wenn aber alle Religionen und
Konfeſſionen dieſem rundſatz, auch vielleicht mit anderen
orten feſthalten, warum dann ihn allein der katholiſchen Kirche zum
Vorwurfe machen und ſie deshalb als intolerant, als grauſam
klagen? Nein, nicht enn übereifriger Mönch, nicht en herrſchſüchtiger

hat In einer en Laune den Satz 77•  Ußer der Kirche kein
eil!“ unden. Seitdem eS eine Religion auf TIden gibt, ſo ange

beſteht auch dieſer rundſa Wie kann man der 1 etwas zum
Vorwurfe machen, was ihr göttlicher Stifter ſo vielfach durch Wort
und Tat gelehrt hat? ch will Sie nur die Orte des Heilandes
V 1  . erinnern: 4 bin der Weg, die ahrhei und das
Leben Niemand ömmt um Qater außer durch mich 4⁰ Alſo Chriſtus
iſt der Weg, der einzige Weg Um grüber 10 keinen Zweifel 3
laſſen, fügt noch inzu „Niemand kömmt um Qter außer Ur
mich.“ Durch ihn allein önnen wir alſo zum ater, zJum Heile
gelangen. Die Kirche kann als Nachfolgerin, als Stellvertreterin
Chriſti eben dasſelbe von ſich agen Wie riſtu der einzige Weg
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5 Vater iſt, ſo iſt eS nach ſeiner Anordnung auch die Kir 65
denn ſagt Vo —  2  0 219 „Wie mich der Qter geſendet hat, ſo
ſende ich euch 4 und Luk 1  7 16.) „Wer euch öret, der bre mich
Wer euch verachtet, der erachte mich 40 77  Wer (eu nicht glaubt,
der ird verdammt werden.“ Mar 1 16.) leſe Orte laſſen
gewi Deutlichkeit ni 3u wünſchen übrig Wo möglich noch
deutlicher als die Worte prechen die Tatſachen. Wenn jede Religion
elig macht, warum ſteigt der Ohn Gottes von der Rechten des
himmliſchen Vaters zur Erde hernieder, eine neue Religion
ſtiften? Warum unterzieht V7 ſich den zahlloſen Leiden und Be
ſchwerden von der Krippe bis zum euze? Diejenigen, welche agen,
man önne Iin jeder Religion ſein Heil finden, verſetzen dem Heiland
NI Kreuze eine Unde, ſchmerzhafter als alle andern; ſie rufen
ihm gleichſam ſpottend 3 all dein Leiden iſt umſonſt,

EL. kann
auch ohne dich ſein ei finden! Wer kann der Kirche, der Braut
Chriſti, die aus der Seitenwunde des Gekreuzigten hervorging, wie
ein Eva Qus den Rippen Adams, zumuten, daß auch ſie mn dieſes
undankbare, blasphemiſche Geſchrei einſtimme? Wer könnte daran
zweifeln, daß auch die Apoſtel und die Jünger des errn den Opferto
Chriſti, das Erlöſungswerk nich für unnütz hielten? Erinnern
wir Uuns AIn die Orte de Apoſtels Ebr. 11) „Ohne Glauben
iſt eS unmöglit ott U gefallen.“ Wer das Wohlgefallen Gottes
und dadurch ſein Hei erlangen will, muß glauben, muß lauben,
was I  u gelehrt hat Es iſt nicht nötig, noch mehr Stellen
zuführen, da (redier als alle Worte die Tatſachen prechen

Ihnen, wie en gebildeten Katholiken, iſt bekannt, mit welchem
Her ogar der Liebesjünger Johannes vor jedem Verkehr mit
den Häretikern warnte Wenn die Apoſtel und Jünger nicht der
Anſicht geweſen wären, nur der von Chriſtus gelehrte Glaube Uhre

eile, warum gaben ſie ſich ſo Unbeſchreibliche Mühe, dieſe
Lehre verkünden? Diejenigen, we annehmen, alle Wege, alle
Religionen ühren zu Gott, machen den 0  eln gleichſam den Vor
wurf und agen Euere ehre iſt wohl gut und ſchön, allein der
en kann auch oOhne ſie zeitlich und ewig glücklich ſein. he ſeid
Toren, daß ihr euch mit der Ausbreitung derſelben gar ſo ſehr
abmüht; ihr ſeid Toren, daß ihr euch Um dieſer ehre willen ins
Gefängnis werfen, auf die Richtſtätten ſchleppen ließet. Die In⸗
differenten in Religionsſachen rheben die gleichen Vorwürfe gegen
die Millionen von Blutzeugen, Glaubensboten, die 3u allen Zeiten
Unter Unſäglichen Opfern die Heilsbotſchaft den Völkern verkündigten,
die noch In den Schatten de. Todes aßen Wenn jede Religion zum
eile führt dann ſind auch Toren alle Heiligen und Lre  en, die
ſich ſo viel gefallen ließen, den Vorſchriften Chriſti und ſeiner
Kirche nachzukommen.

E iſt Qher begreiflich, daß alle heiligen Väter und Kirchen
lehrer In den Ruf einſtimmen: „Außer der Kirche kein Heil.“ Der
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heilige Irenäus ſagt „Der Herr wird alle jene richten, welche Außer.  =  —halb der ahrheit, das l außerhalb der Kirche ſich befinden.“
Der heilige Cyprian ſchreibt „Wer ſich von der wahren Kirche
trennt und ſich einer ehebrecheriſchen geſellt, iſt von en Ver⸗
heißungen ausgeſchloſſen we der 27 egeben ſind , ſelbſtda Martyrium einem ſolchen nichts. Er wird n Ewigkeit die
Belohnungen Chriſti nicht erhalten; kann etötet werden, aber ge⸗

önt werden ird T nicht Er iſt Enn Fremdling, enn Verräter, ein
ein Gottes; denn derjenige kann nicht um Qter aben, der
die Kirche nicht zur Mutter hat Er kann ebenſowenig elig werden,
als zur Zeit der Sündflut diejenigen Leben blieben, die außer
der Arche bes ſich efanden.“ Den Vergleich der Kirche mit der
Arche bes finden wir auch bei Origenes, dem heiligen Chryſoſtomus,dem eiligen Auguſtin Beim heiligen uguſtin wollen wir
nur die Worte erinnern: 77 Zum elle und 3um ewigen Leben
kann niemand gelangen, der Chriſtus nicht zum Haupte hat; niemand
kann aber E1  u Haupte aben, wenn ſich nicht In ſeinem
Leibe befindet, welcher die I 4⁰ Ferner: „Ein jeder, der von
der katholiſchen Kirche 9e iſt, mag auch bn enn frommes
Leben führen kann eswegen allein, eil ſich von der Kirche eſu
Abgeſonder hat, nimmermehr das Himmelreich erlangen, ondern der
Zorn Gottes bleibt ber An einer anderen Stelle ſagt
„Außer der katholiſchen Kirche kannſt du alles aben, nur das Heil
nicht Du kannſt Sakramente Aben, du kannſt das Alleluja ſingen,
du kannſt Amen agen, du kannſt An den ater, N den Sohn und
an den heiligen Geiſt glauben, aber nirgends als Iun der katholiſchenKirche kannſt du das Heil finden.“ Desgleichen taten die Im ahre
412 auf dem Konzil von ITta verſammelten Biſchöfe Afrikas den
ru 77  Wer immer von der katholiſchen Kirche getrenn iſt,
der wird eben deshalb, weil ETL auch von der Einheit Chriſti ge  nn
iſt, Auch noch ſo löblich 3u leben vermeint, das Leben nicht
aben, ondern der Zorn Gottes bleiht ber ihm  40 Das vierte Late
ranenſiſche Konzil vom ahre 1215 dem ſich gegen 1300 rälaten
beteiligten, ſtellte vor CM den rundſatz auf 7  8 iſt eine alL

werden wird.“
gemeine Kirche der Gläubigen, außerhalb welcher niemand ſelig

Luther ſelbſt ſchrieb noch In ſeiner Kirchenpoſtille: „Außer der
chriſtlichen 1* iſt keine ahrheit, kein riſtus, keine Seligkeit.“
Später nahm Aus begreiflichen Gründen die Wahrheit und elig⸗
keit für ſich und ſeine chre allein n Anſpruch. 0  Pie. CL 7  2
meine Lehre nicht annimmt, kann nicht ſelig werden.“ Ferner: „Niemand
kann elig werden, nicht Aus allen Kräften, auf Tod und
Leben die Einrichtungen und Befehle des Papſtes kämpft.“
So auch „Ihr (Katholiken) werdet gewisli alle getaufft in der
rechten Tauffe der alten 1  E, und was alſo getaufft lebt und ſtirbt
bis un das iebente Jahr, ehe denn C8 die Hurenkirche des Pap

Linzer „Theol.⸗pra

Quartalſchrift 1905 ſtes
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verſteht, iſt gewislich elig worden; aber wenn eS gr⁰ wird und
Euel Lügenpredigt und EUer teufliſche Neuerungen höret, glaubt und
folgt, ſo ird eS zur Teufelhuren mit euch und fallet ab von
ſeiner Tauffe und Breutigam, wie mir geſchehen, bauet und trauet
auf ſeine Werke, wie ihr Hurentreiber (die katholiſchen Geiſtlichenmn Uueren Hurenhäuſern (den Kirchen) rediget.“ Solche und hnlicheAusſprüche ließen ſich noch viele anführen, ſowohl von Luther ſeals von Melanchthon, Zwingli, Calvin ch will Sie, mein
Verehrter, nicht damit beläſtigen; alle Bücher, die von den Refor  2
matoren handeln, enthalten in enge EL nicht bloß die
Katholiken verurteilen die ſogenannten Reformatoren des ahrUnderts, ſondern auch ſie ſelbſt tun eS eben ſo entſchieden ſich egen⸗ſeitig So ekelhaft dieſe Verdammungsſucht iſt, ſo handelten doch die
Reformatoren dadurch konſequenter als diejenigen, meinen,
man könne mn jed Glau und ogar ohne Glauben das Heilfinden Denn welchen Grund hätten die Glaubensneuerer gehabt, von
der katholiſchen Kirche abzufallen, enn nach threr Anſicht Aſedas Heil 0 erlangen können? Erſt nachdem ſie ſich die (Cber⸗
zeugung (?) gebildet hatten, die katholiſche Kirche ſei nicht die wahre und
führe Qher auch ni zum Heile, hatten ſie einen hinreichendenrund, ſich von ihr rennen. Ebenſo mu ein ſogenannterReformator die Lehren der anderen Glaubensneuerer verdammen,weil überzeugt war (oder wenigſtens ſich ſo ſtellen mußte), daßſeine Lehre allein die wahre Lehre Chriſti ſei und daher llein zumelle führe Es hat ſich alſo damals Im Grunde Nur darum
andelt, 4 wiſſen wer Im Beſitze der wahren Lehre Chriſti ſeiDarin ſtimmte überein, daß n U. die Ahre Lehre Chriſti zumeile führe; daß ſomit außer der v0 Kirche kein Heil
3u finden ſei Dieſer Standpunkt iſt Unter riſten der einzigrichtige. Es re ſich omu alles AUm die rage Wo iſt die Ahreehre, die ahre Kirche Chriſti?ꝰ Dieſer wahren Kirche kommt dann
unſtreitig das Recht zu, auszurufen: 77  Ußer der Kirche kein Heil!“Daß die katholiſche Kirche die Ahre Kirche Chriſti ſei, das 3 be
weiſen iſt Aufgabe der Apologeten und Dogmatiker und ſie tun eS
Meine Aufgabe, lieber Philalethes, iſt nuLr 3u zeigen, daß die katho  ·  2Kirche, wofern bewieſen iſt, daß ſie die wahre iſt, das Rechthabe, den oft genannten ru tun, E Bedeutung ſie dem⸗
ſelben unterlege und daß ſie ſich C weder der Anmaßung nochder Intoleranz ſchuldig mache

III
Der Standpunkt, der eben als der einzig richtige bezeichnetwurde, nämlich eS handle ſich nUuLr darum 3 wiſſen die AhreLehre Chriſti ſei, ird heutzutage unbegreiflicherweiſe von vielen

Proteſtanten und auch von Katholiken verlaſſen und ſie ſind der
Meinung, 68 ſei ziemlich gleichgiltig, welchen 11 habe,



welcher eligion angehöre, man die en als
Menſchen für ſich, in der Familie, gegenüber den Mitmenſchen und
dem Staate erfülle. Was der Grund dieſer Neuen Anſicht
ſein ſt ſie wirklich neu? oOher ommm Es, daß gerade 3u unſerer
Zeit ieſe Anſicht ſo verbreitet iſt, viel mehr als Iun den früheren
Jahrhunderten? Der Hauptgrund ſcheint mir darin zu liegen, daß

heutzutage ſich viel weniger die Religion bekümmert und
infolgedeſſen weit weniger darin unterrichtet iſt Wer aber In einer
Sache wenig, mangelhaft unterrichte iſt, ird arüber auch keine
laren Begriffe haben, keine feſten icheren Haltpunkte aben, Im
Finſtern und Unſichern ſich efinden. Aehnliches chen wir auch
In anderen Beziehungen. Man kann gegen die Aeußerungen anderer
blerant ſein zuweilen QAus Höflichkeit, aus Hochachtung, gav oft aber,
weil an ſeiner eigenen Anſicht nicht er iſt Wir chen dieſe Er  —
ſcheinung bei allen wiſſenſchaftlichen, künſtleriſchen, politiſchen
Fragen Wer nicht weiß, wie eS ſich mit dieſem oder jenem
geſchichtlichen Ereigniſſe verhalte, wer n etreff der Löſung eines
mathematiſchen roblem oder über den Gebrauch einer Redeweiſe
un einer fremden Sprache nicht er iſt, der kann nicht ent
ſchieden auftreten und ird ſchon aus Vorſicht ei eine fremde
Anſicht ſtillſchweigend Ulden Das Gleiche ſcheint mir in U  en
der Religion vorzukommen. QAuben Sie nicht auch, daß bei lauen,
mangelhaft unterrichteten Proteſtanten nd Katholiken die oleranz
M der Unkenntnis In religiöſen Fragen thren run abe ieſe
önnen nicht, wie der Apoſtel wünſcht von threm Glauben Rechen⸗

geben; ihr Gottesdienſt iſt nicht ein vernünftiger, auf der
Vernunft begründeter. Sie ſind nicht feſt überzeugt, daß ſie und ſie
allein die ahrhei aben Meinungen, Vermutungen müſſen en⸗
einander duldſam ſein, eil ſie eben nUuL Meinungen, Vermutungen,
ni tS Beſtimmtes und Sicheres ſind Nur die ahrhei hat den
U und ſich auch verpflichtet, jede abweichende Anſicht als
irrig zu bezeichnen. Würde die ahrhei nders handeln, ſo würde
ſie ſich ſelbſt aufgeben, ſich ſelbſt ſprechen. Da die O⸗
liſche Kirche auf das vollkommenſte überzeugt iſt, daß ſie Im Beſitze
der wahren Lehre Chriſti ſei, hat ſie auch den Mut und zuglei
die Pflicht jeder abweichenden ehre ganz entſchieden E  9 3
reten I  u hat ihr verſprochen, ſie in alle Wahrheit einzuführen
und bei ihr 3 bleiben alle Tage bis ans Ende der Zeiten. Das
iſt der Grund, warum die Kirche immer ſo mutvoll aufgetreten iſt!
Nicht bloß das Recht, ondern auch die Pflicht hat die 105 die
ahrhei zu lehren, die Irrtümer zu bekämpfen; denn ihr göttlicher
Stifter gab ihr den Auftrag, alle Völker zu lehren, ihr Licht äberall
leuchten zu laſſen und der Welt zuzurufen: 7  u  er der 1 kein
Heil!“ Dieſes unerſchütterliche Bewußtſein, die ahrhei zu beſitzen,
iſt eS überhaupt, VaS der katholiſchen Kirche ſeit mehr denn 1800 Jahren
eine unüberwindliche verlieh. Die ahrheit, das ahen ſelbſt

53*
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ſchon die en Philoſophen ein, hat eine unbeſiegbare Der
herrlichſte Beweis Afur iſt gerade die atholiſche Kirche Dieſelbe
ſtel die Menſchen die größten Anforderungen: vom Geiſte ver.
ang ſie den Glauben ihre Geheimniſſe, vom Herzen die nter
werfung Unter ihre Vorſchriften, von den Sinnen Abtötung und
ebungen, die ihnen uwider ſind nd ſeht da Millionen und
Millionen Menſchen aller Zeiten und eLr Zungen unterwerfen ſich!
Es unterwerfen ſich nicht bloß Ungebildete, ondern die größten
Geiſter, die mächtigſten Fürſten. Wer 1e da nicht die Kraft der
Wahrheit? Die Kirche hat keine äußeren ittel, Uum die Menſchen
anzulocken und zu eſſeln. An ihrer pitze chen tr gewöhnlich einen
chwachen Greis, der ſeine Hand NUL erhebt, um 3 ſegnen Die
Waffen der ſind die Belehrung, das Gebet und die Geduld
N Ertragung der Leiden, die Bereitwilligkeit, ihren Feinden 3u ver.
zeihen Und dennoch we Verbreitung hat die Kirche erlangt!
Velche Hinderniſſe hat ſie überwunden! E Verfolgungen hat
ſie iegrei überſtanden! Wer konnte ihr die dazu verleihen,
ver anders als die göttliche Wahrheit?

EL eben weil die Kirche alle ahrheit, die von Ott 9E
offenbart wurde, beſitzt, muß ſie jeden Irrtum vera  euen und
kann ſie mit ihm nicht unterhandeln. Würde die Kirche Unterhandeln,
uUnſchlüſſig, ſchwankend ſein, ſo QTe ſie einem unerfahrenen Arzte
gleich, der wiſchen verſchiedenen Itteln ſchwanken und dadurch
erraten würde, C ſelbſt habe 3u keinem volles Utrauen. Die Kirche
macht eS ie der erfahrene Arzt Dieſer erklärt ogleich, das (Cbe
kann durch eine Operation behoben werden, ohne leſe Operation iſt
keine H  eilung möglich So en  ieden iſt die Sprache der
Uch ſie verlangt Im Namen thre. Stifters eine Operation. „Wenn
dich dein Auge ärgert, reiße CS aus; dich deine Hand oder
dein Fuß ärgert, ſo ſchneide ſie ab 40 du zUum Heile gelangen,
⁰ nimm dein reuz auf dich und folge Chriſtus nach, ebe
nach ſeiner ehre Hätten die Apoſtel und überhaupt die Glaubens—
obten geſagt: was wir euch lehren und anraten iſt gut; aber ihr
braucht nicht alles zu glauben und alles tun; die mit Blumen
beſtreute, breite Straße führe auch Jum eile, vielleicht weniger
ne. als der ſchmale dornenvolle Pfad Pie viele wären wohl
bewogen worden, das b  ch des Evangeliums auf ſich 3 nehmen?
Wer würde nicht das El  Ereé und Angenehmere dem Schwereren
und Unangenehmeren vorgezogen haben?

77  Wer ſein Heil wirken will, lehrte der Heiland, der nehme ſein
reuz auf ſich und folge mir na  4 Er ſelbſt hat ſein reuz auf
ſich genommen und iſt daran geſtorben. Was der Heerführer, der
önig tut, das müſſen auch die Untergebenen tun Aher ruft e
uns mit Recht vom Kreuze erd 3 nur IMR euze, n mir,
nuLl mn der von mir durch den Kreuzestod geſtifteten — iſt Heil
SO er dieſer Ruf auf ahrhei beruht, ſo er hat die 1 das
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Recht und die Pflicht, ihn fortwährend zu wiederholen von Geſchlecht
zu Geſchle und ihn ſo aut und ⁰ eindringlich allen Völkern ein⸗
zuprägen, daß alle erge und QAler davon wiederhallen. Weil die
—33 dies geta hat, ſind Millionen und Millionen Menſchen 9e⸗
rettet worden, nämlich alle diejenigen, we L1  u nachfolgten.

die Kirche geſchwiegen oder gelehrt, könne auf jedem Wege
3u ott gelangen, ſo waären auch leſe keine Nachfolger des Heilandes
geworden und waren nicht zur Anſchauung Gottes elangt. Kann

deshalb der 27 Grauſamkeit vorwerfen? Muß man nicht
vielmehr geſtehen, die V handle ebevo ſie ſo CEnn
dringlich als möglich der Menſchheit zuruft: 77  Uher der V kein
Heil!“ Wenn die Kirche wegen dieſes Mahnrufes grauſam wäre, ſo
ware CS auch derjenige, der einem Wanderer einen beſtimmten Weg
zeigen würde, damit ſein Ziel erreiche, ſo Are  17 eS auch derjenige,
der Schiffbrüchige einladen würde, ſeinen Kahn 3u beſteigen, um dem
ſichern Untergang 3 entgehen, 0 ware eS ogar die Utter, die ihr
ind von Fehlern abhält, we (S ſpäter er ins Verderben
ſtürzen würden. Sie werden, mein Verehrter, zugeben, nichts iſt
gerechter, al  UD  8 der wegen dieſes ahnrufes einen Vorwurf 3u
machen

Tertullian, der geiſtreiche Kirchenſchriftſteller des weiten V  hr
hunderts, emerkt ſehr richtig: „Eine aupturſache warum auf der
Welt ſo viel Vorurteil, Streit und Zank errſche, iege darin, daß
die Orte verſchieden gedeute werden und ihnen oft eine andere
Bedeutung beigelegt, ein anderer Sinn Unterſchoben wird, als der
Sprechende 0 Würde die Orteé immer In dem Suinn
auffaſſen den ihnen der Sprechende geben wo  L, ſo waren oft die
jenigen, die ſich jetzt infolge des Mißverſtändniſſes bekämpfen, mit
einander einverſtanden.“ Das, mein lieber Philalethes, iſt auch bei
den orten der Fall •  u  er der Kirche kein Heil!“ Wenn le
ſelben n dem Sinne aufgefaßt würden, un dem ſie die QAus
ſpricht ſo würde mancher, der jetzt dieſelben für hart und jeblos
hält und deshalb der Kirche Intoleranz und Grauſamkeit vorwirft,
zugeſtehen, der Ausſpruch ſei Urchau berechtigt und fern von jeder
Grauſamkeit. Wir haben, mein Verehrter, un überzeugt Qus dem
ereits eſagten, daß die Kirche das Recht und die Pflicht hat,
dieſen Satz 3u verkünden. Ebenſo El iſt C8 3 zeigen, daß dadurch
niemand unrecht geſchehe daß nicht bloß keine ärte, Liebloſigkeit
damit verbunden ſei, ſondern vielmehr wahre Nächſtenliebe.

Vor allem iſt zu bemerken, daß die nicht allein dieſen
rundſatz aufſtellt. Er ird IM Grunde von jeder Geſetzgebung,
von jeder Behörde aufgeſtellt. Die agen uns nUl, wenn du die
Geſetze beobachteſt, ni agegen A ird C8 dir wohlergehen,
bleibſt du ohne Strafe. Dem gleichen Grundſatz huldigt jede Wiſſen

Sie ſagt Wer dieſes und jenes wiſſenſchaftliche Problem ſo
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und ſo löſt, der iſt im Recht, der gehört zu uns; jeder andere iſt
Im Irrtum, gehört nicht in unſern ret Ganz ähnlich ſagt auch die
un enn du wi daß deine Arbeit als ein Kunſtſtück angeſehen
werde, mußt du dieſe und jene Regeln beobachten, on wird eS ie
als Kunſtſtück gelten. Daß die geſetzgebenden Behörden, die Wiſſen⸗
chaften ſtreng nach dieſem Grundſatze vorgehen, findet man ganz be
greiflich Sollte man eS nicht auch begreiflich finden, daß die Ahre
Religion uns zurufe Qußer mir iſt kein El Das el ich beſitze
die ittel, das Heil zu erlangen; wer eS erſchmäht, dieſe ittel
anzuwenden, der wird das Heil nicht erlangen. Mit welchem E
werden ihr deshalb Vorwürfe gemacht?

Wenn die 1 agen würde: ich, und zwar ich allein beſitze
die ittel zum Heile, aber ich gewähre ſie nicht jedem, ondern
einigen Auserwählten; dann allerdings könnte ſie der Grauſamkeit
beſchuldigen. Wenn die Kirche diejenigen, we ſich an die Arche
anklammern und dringend Aun! Aufnahme bitten, zurückſtoßen würde,
dann vere ihre Grauſamkeit eine himmelſchreiende. Nun aber tut die
Kirche gerade das Gegenteil. Sie Qde alle ein  . 10 ſie bittet und
—  wört, und ruft uns mit Hrem göttlichen Stifter 3 „Kommet
alle 3u mir, die ihr mühſelig und beladen ſeid, ich will euch EL

Uicken.“ Kommet, kommet alle ohne Usnahme, Hoch und Nieder,
Gebildet und Ungebildet, kommet alle von Sonnenaufgang bis zunt
Sonnenuntergang, kommet alle zu mir, ich beſitze die ittel, die zum
elle führen und bin bereit, ſie en mitzuteilen. el das grauſam
andeln? Was meinen Sie, Philalethes?

Die1 geht übrigens noch weiter. Sie lehrt nirgends, daß
alle, die außerhalb der Arche ſind, zugrunde gehen, ſie ſagt nirgends
daß eS für diejenigen kein Heil gebe, welche die ve Lehre
Chriſti nie ve  CN en und E die Heilmittel
nicht ebrauchen können, eil ſie ihnen Unbekannt
ſind Die Kirche verurteilt nUuL diejenigen, we die Mittel nicht
gebrauchen en, obſchon ſie könnten, we die Arche des Heiles
mit Wiſſen und Willen fliehen, die Einladung zurückweiſen.
Daß dieſes und ni nderes Imm e die ehre der geweſen
ſei, iſt leicht zu beweiſen. Es iſt ſchon gar ni wahrſcheinlich,
daß ſie jemals anderer Anſicht geweſen ſei Es iſt nicht wahrſcheinlich,
daß die Kirche, welche riſtus, den Ohn Gottes, die unendliche
lebe und Güte, Stifter hat, und die von ihm beauftragt ſt,
mM demſelben Geiſte der Milde und Güte das Erlöſungswerk bis an
das nde der Zeiten fortzuſetzen, CS iſt nicht wahrſcheinlich, ſage ich,
daß dieſe Kirche Millionen und Milliarden von enſchen verdamme,
we U ihr rſch Ud nicht Glieder der Kirche varen
oder ſind Der göttliche Heiland kam auf die Welt, amit alle
Menſchen elig werden. Er hat für die Sünden aller überreichlich
genug Hat nicht die Kirche von den Zeiten der Apoſtel an

durch alle Jahrhunderte hindurch bis auf unſere Tage In eben dem—



801
ſelben Sinn und el gewirkt? eweiſen das nicht die zahlloſen
Glaubensboten, die Unter unſäglichen Beſchwerden den ngläubigen
die Freudensbotſchaft des Evangeliums verkündeten und gar oft ihre
ehre mit dem Martyrtode beſiegelten?

Beweiſt das nicht die zärtliche Mutterliebe, mit welcher die
Kirche immer für alle nliegen der Menſchen ſorgte; und ſich fort
während beſonders der Armen, der Notleidenden und Verfolgten
nahm ſt wohl anzunehmen, daß eine ſo liebevolle Utter ohne
Not verurteile, daß ſie Unſchuldige verdamme? Diejenigen, we der
——  L, weil ſie ſich alleinſeligmachend nennt, Grauſamkeit vorwarfen,
m  n einmal den Konziliumsbeſchluß, die des Papſtes, die
ellen der heiligen dater und irchenſchriftſteller vorweiſen, wo eS
el daß alle, auch enn ſie oOhne ihr Verſchulden, ſich außerhalb
der 1 befinden, ewig verdammt ſeien. Sie werden Ue und nimmer
in den en der Konzilien, noch Iun den Bullen der Päpſte, noch
In den Schriften der eiligen Väter und Kirchenlehrer Ctwas Aehnliches
nden Die atholiſche Kirche Uhr ein Verzeichnis über diejenigen,
we ſich durch Tugend und Heiligkeit hervorgetan aben, und ſie
0 daß dieſelben und Millionen andere äubige, die zwar nicht
den gleichen rad der Vollkommenheit erreicht aben, wie die erſteren,
der reuden des Himmels teilhaftig geworden ſeien: aber die Kirche
Ahr kein Verzeichnis von ſolchen, die ſie für verdammt hält Sie
richtet über niemanden; ſie Urteilt nuLr ber die Lehren, und
zwar nUr, weil ſie muß, da ſie Afur den Auftrag. hat Sie iſt von
ott beſtimmt, die „Säule und Grundfeſte der Wahrheit“ 5 ſein
Von dieſer ſo ütigen, ſo milden2 läßt ſich alſo nicht erwarten,
daß ſie Millionen Menſchen ungerecht dem ewigen Verderben
preisgebe.

Der Erwartung, Philalethes! entſpricht auch die Tatſache.
Nach der ehre der Kirche bedarf Es, um einer Strafe chuldig 3
ſein, der Abſicht des Willens. Ohne ſtrafbare Abſicht, ohne böſen
en verdient niemand Strafe. Das gilt von allen heſetzen und
Umſomehr von dem: 77  Ußer der Kirche kein Heil!“ wo die größte
Strafe, die ewige Verdammung angedroht ird Nein, niemand macht
ſich dieſer Strafe chuldig ohne ſein eigenes Verſchulden!

QAQmi ſtimmen Überein die Orte des Heilandes: I„V ſage
euch, daß viele Aufgang und Niedergang kommen und mit
Abraham, Iſrael und akob Im Himmel 3 Tiſche Itzen werden; die
Kinder des Reiches aber werden In die äußerſte Finſterni hinaus⸗
geſtoßen werden.“ (Matth 8, 10.) Dieſe Orte hat riſtus, die
ewige Wahrheit geſprochen IMm inbli auf den außerordentlichen
Glauben des heidniſchen Hauptmanns und ſind deshalb ganz geeignet,
über unſere rage Licht 3 verbreiten. Der Heiland lehrt uns
dieſer Stelle elbſt und deutlich, daß viele Ungläubige
(das und ni anderes In die „bm Aufgang und vom Nieder



802²
gang das Heil finden, während eS andern, die äußerli zum Reiche
Gottes (zur vahren Kirche) ehören, eS nicht erlangen werden.

Ganz E  6 ſagt der Völkerapoſtel, der heilige Paulus, wenn
er die Römer ſchreibt: „Trübſal und ng über eines jeden
Menſchen eele, der Böſes tut, den Q＋

Uden zuerſt (d denjenigen,Glieder der wahren Kirche) und dann den Heiden. Herrlichkeit
aber, Ehre und Frieden allen, die Gutes tun, den 5  WV.  Uden zuerſt und
dann den Heiden.“ (Röm und 10.) Alſo kein Ungerechter bleibt
verſchont von der Strafe, kein Guter iſt ausgeſchloſſen von der Be
lohnung Daß Chriſtus und die Apoſtel ſo mi. geurteilt haben,
wird man ei ugeben, nicht aber, daß die Lehre der 2— immer
ſo milde geweſen ſei Es iſt jedo nicht er nachzuweiſen, daß
die 1 an der milden ehre Chriſti und der Apoſtel ſtets getreu
feſthielt. Die Schwierigkeit, mein Philalethes, beſteht nicht ſo ſehr
darin, paſſende Stellen Qus den heiligen Vätern und Kirchenlehrern
anzuführen, al vielmehr darin, Unter der großen Anzahl eine glück
liche Auswahl 3 treffen Verſuchen wir (C5 und geben wiw zuerſtdas Wort dem berühmten Klemens von Alexandrien, der Im weiten
Jahrhundert Er ſchreibt „Wer wird jemals glauben, wofern
CL nicht irrſinnig iſt, daß die Seelen der Gerechten und der Sünder
ſämtlich verdammt würden? Wäre das ni enn Schimpf auf die
Gerechtigkeit Gottes? Seinen Ratſchlüſſen war es entſprechend, daß
diejenigen, welche in Gerechtigkeit gelebt, oder nachdem ſie ſich verirrt,
ihre Fehler bereut aben, auch ſie au ßer der Kir

Gren, dennoch unſtreitig zur Zahl derer 3 rechnen ſind, die ott
dem Allmächtigen angehören; daß ſie alſo .  * werden durch die
Erkenntnis, die jeder von ihnen beſaß Der Gerechte unterſcheidet ſichnicht Gerechten, mag e Grieche ſein oder Unter dem
Geſetze gelebt aben; denn ott iſt nicht bloß der Herr der Juden,
ondern CT Menſchen, obwohl als Qter denen naher ſteht, we
ihn beſſer kennen. Wenn nach Recht und ewiſſen eben, dasſelbe
iſt, Dte „nach dem Geſetze leben“, ſo müſſen diejenigen, echtlichund gut gelebt aben, ehe das Geſetz war, als Kinder des Glaubens
angeſehen und für Gerechte gehalten werden.“ Wie man mn den erſten
Zeiten des Chriſtentums 3u Alexandria über dieſen un U  E, ſo

nd I man auch Iun Rom So leſen wir In der zweitenApologie des heiligen Juſtin: „Unſere Feinde möchten vielleicht agenweil riſtus erſt vor 150 Jahren unter Quirinus eboren iſt und
Unter Pilatus erſt angefangen hat, ſeine Lehre vorzutragen, ſo ſind
alle Sterblichen ohne Ausnahme, welche vor jener Zeit lebten, ohneund Strafe. m dem vorzubeugen, will ich ogleich die Antwort
geben Die Religion lehrt uns, daß I  U der eingeborne SohnGottes ſei, daß auch die Vernunft ſei, deren das Menſchen—geſchle teilhaftig iſt, habe ich eben gezeigt. Ile diejenigenwe dieſer Vernunft gemäß lebten, In Chriſten, obgleichſie beſchuldigte, daß ſie Atheiſten elen und keinen ott ver
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ehrten .. . Aber diejenigen unter den Alten, welche der Vernunft zu⸗

wider lebten, ſind Feinde Chriſti und Verfolger derjenigen geweſen,

welche der Vernunft gemäß ihr Leben führten. Darum, wer immer

in unbeſiegbarer Unwiſſenheit um das Geſetz des Evangeliums nach

der Vernunft gelebt hat oder noch lebt, iſt ein Chriſt und kann

außer Furcht und Sorge ſein.“

Nun werden Sie fragen: was ſagt der heilige Auguſtin, wohl

der größte der Kirchenväter, auf den ſich auch die Proteſtanten gerne

berufen, zu dieſer Frage? Der heilige Auguſtin vergleicht zwar auch

die Kirche mit der Arche, die Rettung gewährt; allein, daß er nur

diejenigen verurteilt, welche in die Arche eingehen könnten und es

nicht tun, geht aus verſchiedenen Stellen hervor. Bekannt ſind ſeine

Ausſprüche: Wer Gott aufrichtig ſucht, wird ihn finden, — alle,

die nach ihrem Gewiſſen leben, ſind auf dem Wege zu Gott; —

niemand geht zu Grunde, als durch ſeine eigene Schuld. Beſonders

intereſſant iſt, was er im 43. Briefe von den Häretikern ſchreibt,

was im Grunde von allen gilt, die ſich außer der Kirche befinden.

Dort heißt es unter anderm: „Diejenigen, welche ihre Meinung, ob⸗

wohl ſie falſch und verkehrt iſt, doch nicht hartnäckig verteidigen,

zumal wenn ſie dieſelbe nicht durch eigenen vermeſſenen Dünkel auf⸗

gebracht haben, ſondern von ihren verführten und in Irrtum gefallenen

Eltern überkommen haben, ihrerſeits aber aufrichtig und ſorgfältig

die Wahrheit ſuchen und ihrem Irrtum zu entſagen bereit ſind, ſobald

ſie ihn erkennen, — ſind keineswegs unter die Häretiker zu zählen,

d. h. unter jene, die durch ſündhafte Verſtocktheit des Heiles verluſtig

gehen.“ Dieſe Anſicht hat die Kirche zu der ihrigen gemacht, indem ſie

dieſen Grundſatz ins kanoniſche Recht aufgenommen

hat. Das iſt ſomit die Lehre der Kirche! Deshalb will ich Sie

nicht mit ferneren Stellen aus dem heiligen Irenäus, dem heiligen

Chryſoſtomus, dem heiligen Hieronymus, dem heiligen Thomas

hinhalten.

um Beweiſe, daß man den Satz: „Außer der Kirche kein

Heil!“ immer ſo auffaßte, erlaube ich mir nur noch zwei Zeugen

anzuführen. Der eine iſt der berühmte Jeſuit P. Bourdaloue (vor

200 Jahren geſtorben), einer der entſchiedenſten Prediger, dem noch

niemand zu große Milde vorgeworfen hat. In ſeiner Predigt vom

letzten Gericht ſagt er: „Beim Gerichte Gottes wird ein unendlicher

Unterſchied ſein zwiſchen einem Heiden, der das chriſtliche Geſetz nicht

gekannt hat, und einem Chriſten, der es wohl kannte, aber ſich

feindlich davon losſagte. Gott wird genau nach den Vorſchriften der

Gerechtigkeit den einen ganz anders behandeln als die andern.

in

Heide, dem das Geſetz Jeſu Chriſti nicht verkündet wurde, wird be⸗

kanntlich auch nicht nach dieſem Geſetze gerichtet, und Gott, ſo un⸗

beſchränkt er auch iſt, wird die natürliche Billigkeit gegen ihn walten

laſſen, daß er ihn nicht verdammt um eines Geſetzes willen, welches

er ihm nicht hat verkünden laſſen. Eben dies lehrt uns der heiligeber diejenigen Unter den Alten, der Vernunft 3u⸗
wider ebten, ſind Feinde Chriſti und Verfolger derjenigen geweſen,
E der Vernunft gema ihr Leben ührten Darum, wer immer
MN unbeſiegbarer Unwiſſenheit das Geſetz des Evangeliums nach
der Vernunft gelebt hat oder noch lebt, iſt enn Chriſt und kann
Auger Ar und orge ſein
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Nun werden Sie fragen vas ſagt der heilige Auguſtin, wohl
der größte der Kirchenväter, auf den ſich auch die Proteſtanten
berufen, 3u dieſer Frage? Der heilige Uguſtin vergleicht zwar auch
die mit der Arche, die Rettung gewährt; allein, daß nur

diejenigen verurteilt, we in die Arche eingehen önnten und eS
nicht tun, geht Qus verſchiedenen Stellen hervor. Bekannt ſind ſeine
Ausſprüche: Wer ott aufrichtig ſucht, ird ihn finden, alle,
die nach threm ewiſſen eben ſind auf dem Wege 3u Gott;
niemand geht 4 Grunde, als durch ſeine eigene Beſonders
intereſſant iſt, vas Qii 43 Briefe von den Häretikern chreibt,
was Im Grunde von allen gilt, die ſich Außer der Kirche efinden.
ort ei * unter anderm: „Diejenigen, we ihre Meinung, ob
wohl ſie fa und verkehrt iſt, doch nicht hartnäckig verteidigen,
zuma ſie ieſelbe nicht durch eigenen vermeſſenen ünkel auf.
gebracht aben, ſondern von thren verführten und In Irrtum gefallenen
Eltern überkommen aben, ihrerſeits aber au  10 und ſorgfältig
die ahrhei en und ihrem Irrtum 5 ntſagen bereit ſind, ſobald
ſie ihn erkennen, ſind keineswegs unter die Häretiker 3u zählen,

Unter jene, die durch ſündhafte Verſtocktheit des Heiles verluſtig
gehen

4⁰ Dieſe Anſicht hat die 1 zu der hrigen emacht, In ſie
dieſen rundſatz iIns kanoniſche Recht aufgenommen
hat Das iſt Omi die ehre der Kirche! Deshalb vi ich Sie
nicht mit erneren ellen Qus dem eiligen Irenäus, dem eiligen
Chryſoſtomus dem heiligen Hieronymus, dem heiligen Thomas
hinhalten.

Um Beweiſe, daß den Satz „Außer der * kein
Heil!“ immer ſo Uffaßte, erlaube ich mir nUL noch zwei Zeugen
anzuführen. Der eine iſt der erühmte Jeſuit Bourdalbue (vor
2 Jahren geſtorben)/, einer der entſchiedenſten rediger, dem noch
niemand 3u große vorgeworfen hat In ſeiner Predigt vom
letzten Gericht ſagt bL „Beim Gerichte Gottes wird enn unendli EL

Unterſchied ſein wiſchen einem Heiden, der das chriſtliche Geſetz nicht
gekannt hat, und einem riſten, der C5 wohl kannte, aber ſich
eindli davon Osſagte Ott ird genau nach den Vorſchriften der
Gerechtigkeit den einen ganz anders behandeln als die andern. un
Heide, dem das —.2 V

I.

eſu Chriſti nicht verkündet wurde, ird be
kanntlich auch nicht nach dieſem Geſetze gerichtet, und Gott, ſo Uun
beſchränkt EL auch iſt, Ird die natürliche Billigkeit gegen ihn walten
laſſen, daß er ihn nicht verdammt eines Geſetzes willen, welches
Eu ihm nicht hat verkünden laſſen en dies ehr uns der heilige
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Paulus, wenn EL ſagt 77  1E Unter dem Geſetze geſündigt aben,
werden Un das Geſetz gerichtet werden.“

Dieſe ei von Zeugniſſen wollen wir mit einer Stelle QAus
einer Anrede des edlen Papſtes Pius ſchließen, welche

ezember 1854 gehalten hat Da ſagt das Oberhaupt der Kirche
77  8 iſt ein Glaubensſatz, daß außerhalb der apoſtoliſchen römiſchen
Kirche niemand ſein Heil erlangen könne, und daß leſe die inzige
V des Heiles ſei; ver un leſe nicht eingegangen, werde In der
Sündflut untergehen. ber für ebenſo ge  1 3 u halten,
daß diejenigen, welche ddie wahre Religion nicht kennen,
wofern die Unwiſſenheit erne unüberwindliche i ſt, des
halb mit keiner Schuld E  0  E vor den Augen Gottes
daſtehen. Dieſe Exrte, mein lieber Philalethes, mögen Ihnen hin
reichend zeigen, wie die den Satz „Außer der 2 kein
Heil 14 immer auffaßte Sie werden mir aber bemerken, mn dem eſagten
iege ern großer Widerſpruch. Einerſeits ird geſagt außer der 2
kein Heil und andererſeits: auch ſo

E, die außer der 1 ſind,
önnen zum eile gelangen. Darüber folgendes.

Pius 15 ſagt ſehr ſchön in der gleichen Anrede „Wir werden
Iim Jenſeits einſehen, wie die Gerechtigkeit und Barmherzigkeit Gottes
miteinander verbunden ſind; hier auf TIden können Vir dies nicht
begreifen  47 Wir können nicht begreifen, wie eS einerſeits 2 daß
nUuL In der 1 Heil 3u nden ſei und andererſeits, daß man auch
außerhalb der Kirche das eil erlangen könne. Beide Sätze ſind
unumſtößliche Wahrheiten; der eine ſo feſt als der andere. Wie
laſſen ſie ſich vereinbaren? Wie ird ott diejenigen, die ohne ihre
u nicht zur I  E der einzigen Arche des Heiles gehörten,
dennoch retten? Darüber gibt uns weder die heilige Schrift noch die
Kirche einen beſtimmten Aufſchluß. Die eiligen Ater und die Gottes
gelehrten ſtimmen, wie wir geſehen aben, darin überein, daß ott
alle, die eines 9  42 Willens ſind, die ihn aufrichtig ſuchen, an ſich
ziehen, etten werde; über die Mittel jedoch, Vie dies geſchehe ſind
ſie verſchiedener Anſicht. will Ihnen, mein Lieber, die 9e·
wöhnliche Anſicht 3 Ihrer Beruhigung auseinanderſetzen.

Der heilige uguſtin und mit ihm viele heilige Ater nd
Gottesgelehrte agen, man müſſe bei der 1 unterſcheiden wiſchen
Leib und Cele Zum (Clbe der 1 gehören alle, die ſich wirklich,
äußerli In der Kirche befinden; zur c(ele der Kirche hingegen gehören
alle diejenigen, we ott au  19 und von Herzen ſuchen ſie
mögen ſich innerhalb oder außerhalb der Kirche befinden. Wie nun
beim Menſchen die Cele das Lebensprinzip iſt, ſo iſt CS auch bei der
Kirche Der Fuß, der Arm kann mit dem Körper verbunden ſein und
doch kein eben aben; auf hnliche eiſe gibt eS auch beim Cbe
der Kirche viele Dte Glieder Es ſind jene, die zwar äußerlich 3 ihr
gehören, aber infolge ihrer ſchweren Sünden (Todſünden geſtorben
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ſind Wer aber zur Cele gehört, der lebt, der ebt für Chriſtus; EL
mag äußerlich ein e der Kirche ſein oder nicht Um dies noch
beſſer einzuſehen, müſſen Di nie vergeſſen: eS iſt ein in der ganzen
Chriſtenheit angenommener Grundſatz, daß eſus Chriſtus für alle
Menſchen, ohne Ausnahme und ohne irgend eine Beſchränkung dem
Raume oder der Zeit nach da Erlöſungswerk vollbra habe Daraus
folgt, daß C5 einen einzigen Menſchen gebe von allen, die
1e auf Erden gelebt haben, leben oder leben werden, den das Er
löſungswer nicht gleichſam berührt, eſucht 25 und für den die
zureichende nade Ni von I  u verdient worden waäre. Somit
Lei die Erlöſungskraft bis auf das EY Menſchengeſchlecht zurück.
In dieſem Sinne ſagt wohl auch der heilige Johannes: „Vom —

beginn der Welt iſt das Lamm geſchlachtet worden.“ Für die Menſchen
CL Zeiten iſt das er auf olgatha dargebracht worden. In
be UN den Raum fügt der geiſtreiche rigenes hinzu „Wenn
der QL dieſes Schlachtopfers auch nUuL auf Golgatha war, ſein
U hat dennoch ie ganze Welt gewaſchen.“ Man kann Qher mit
Recht agen, alle Menſchen gehören riſtus, dem Erlöſer an; alle
ſind Omi In gewiſſer Beziehung riſten.

Aus dem Geſagten, mein verehrter Philalethes, dürfte Ihnen
einleuchtend ſein, daß die heiligen äter, wenn ſie die ſchuldlos
enden das Heil finden laſſen, dies geſchie ihrer,
enn auch unbewußten Verbindung mit riſtus und
einer Kirche, daß olglich auch bei dieſen der ru wahr bleibt

77  Ußer der kein Heil!“ Nur durch Chriſtus und die von ihm
untrennbare Kirche kann da Heil erlangt werden.

Man möchte vielleicht einwenden: venn die Kirche ſo
milde über die Andersgläubigen, ber alle, die ihr nicht äußerlich
angehören, Tteilt, wie kommt es, daß ſie doch ſo freigebig mit threm
nathem, mit ihren Exkommunikationen iſt, daß ſie den Proteſtanten,
Selbſtmördern da kirchliche Begräbnis und die Kirchen⸗
gebete verſagt? Darauf iſt mMi allgemeinen zu bemerken, daß alle
Strafen der 44 ſich nur auf die El und nicht auf die Ewig
keit erſtrecken. Wie eS mit dem Betreffenden Iim Jenſeits che, wie

dort mit dem allgerechten Richter ſich abfinde, darüber Urteilt die
Kirche nicht Als gütige Utter bietet ſie ogar alle  S auf, was u
thren Kräften amit der Hingang auch des größten Ver
brechers ein glücklicher ſei, indem ſie jedem Prieſter, ſe dem
ſuſpendierten und exkommunizierten, alle Vollmachten Tteilt, dem
Sterbenden, wofern CT reumütig iſt, von ſeinen Sünden und allfällig
zugezogenen enſuren loszuſprechen. Als gute Mutter iſt die Kirche
ogar bereit anzunehmen, der Unglückliche habe ſich im Augenblicke
des ode mit Ott ausgeſöhnt. Die 1 rlaubt ſich dieſem
oder jenem Verſtorbenen 3 agen, ſie ſei überzeugt, daß eine (ele
M Himmel ſei aber Ird nie von ihr gehört aben, daß ſie
von der Seele eines Verſtorbenen, und Qre CS auch der ver
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ſtockteſte Sünder geweſen behauptet hat ieſelbe befinde ſich IM
Hölle

Was die Exkommunikationen noch insbeſondere betrifft hat
die 1 Immmer mnen dreifachen Zweck bei denſelben IM Auge
Sie vill fürs Er den Fehlenden von den übrigen Gläubigen ab
ſondern QAmi leſe ſich nicht zur gleichen Sünde verleiten laſſen
Sodann ſoll Urch die Ausſchließung die ärgernisgebende andlung
E werden Drittens wünſcht ſie dadurch die Sinnesänderung und
Beſſerung des Fehlenden herbeizuführen Dieſe drei we 0 ſchon
der Apoſtel Paulus bei der Exkommunikation des blutſchänderiſchen
Korinthers II Auge wie aus ſeinen Worten klar hervorgeht Die
Handlungsweiſe des eiligen Paulus galt der Kirche ſtets als Vorbild

—5 Betreff der Gebete für verſtorbene Andersgläubige muß
man bh Unterſcheiden wiſchen Privatgebeten und öffent
l N Die Kirche verbietet niemanden für Andersgläubige
3u eten aber ſie kann unmöglich für jemand der öffentlich nicht
3u ihr gehörte, öffentlich En Gottesdienſt halten. Ganz ähnlich ver
hält eS ſich mit der feierlichen, kirchlichen Beerdigung, we(che durchaus
enn Vorzug der Kinder der Kirche ſein muß ürde die 1 ſich
ni gerade den ugen threr Feinde verächtlich machen, ſie
QAus ihrem Kulte ern eitles augepränge das jeder eld Eν

kaufen oder mit Gewalt ertrotzen önnte machen würde? glaube
menmn Philalethes Sie werden mi dieſen Antworten auf die gemachten
Einwürfe zufrieden ein

VI
IN dem vorhergehenden Aben wir geſehen daß der Lehr Atz

„Außer der Kirche kein Heil!“ INuI Weſen der eligion ſelbſt begründet
iſt und daß die Kirche ihn notwendig au muß ſowie
daß dieſer Satz, Pie ihn die Kirche mii verſtanden hat und ver
ſtanden wiſſen wollte weder hart noch grauſam ſei ber gerade
die milde Auslegung desſelben könnte 3u Mißverſtändniſſen führen
O0 möchte vielleicht einwenden die atholiſche 1 das
außer der 1 kein Heil ſo mi rklärt daß Am! IuI Grunde
niemand vom elle Himmel ausgeſchlof En wird ſo iſt dieſer
Satz 10 nuLr Eern Schreckbild mi dem den Leuten Angſt machen
und ſie dadurch bewegen will unſere r nd nicht MN Erne
andere 5 gehen Eeln Lockmittel bei Uuns abzuſteigen und Quartier
3u nehmen und nicht beim Nachbarn Darauf neirn lieber Philalethes
iſt 3u erwidern der Satz „Außer der Kirche kein Heil!“ iſt bei
aller nilden Erklärung weder CEln e  5  — noch CEuln Lockmitte Nicht
die Un vor Konkurrenz legt ihn der Kirche den Uun. Er
iſt vielmehr Tnſter Mahnruf Enne ahrhei von der größten
Tragweite Wenn man ſagt daß CS IuN en Religionen nicht Un.

möglich ſei, das Heil 3u finden, wofern die Betreffenden In Un
beſiegbarer Unkenntnis der wahren chriſtlichen 1 gutem
Glauben die Vorfſſchriften des Gewiſſens und der Vernunft efolgen,
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und venn man mit dem eiligen uguſtin ſagt 77  8 iſt enn feſter
und unumſtößlicher Grundſatz, daß Gott, der Gerechte und Gute, das
Unmögliche von Uuns nicht verlangen kann und nicht verlangt“
ſo iſt damit keineswegs geſagt, der gute Wille, die gute Abſicht diene
als Entſchuldigung, außer der Kirche 3u leiben, und daß Omi
für viele die Kirche nicht notwendig ſei Wie e

ſus I  u entweder
für alle notwendig iſt oder für keinen, ſo iſt auch die 1  E als
Fortſetzerin ſeines Erlöſungswerkes, entweder der Weg, auf dem das
Heil gefunden werden kann, ſo daß ihn alle gehen müſſen oder
ſie iſt CS nicht, und dann iſt niemand verpflichtet, darauf 3u wandeln

Wir müſſen hier zwei Wahrheiten als bewieſen vorausſetzen,
nämlich, daß I  u wirklich der Erlöſer der Menſchen und die
3— die von ihm geſtiftete Heilsanſtalt ſei Wer dieſe ahrhei
angreift, mit dem ware eS unnütz, über die olgerungen, we aus
dem Satze hervorgehen, ſich Iun ein Geſpräch einzulaſſen. Die zweite
Wahrheit, we wohl nicht viel Widerſpruch nden wird, iſt der
Satz 8 iſt Pflicht eines jeden, ott nach der Erkenntnis 3
dienen, die btt ihm zukommen ließ; wer eringe Erkenntnis hat,
nach der geringen, ver große, nach der großen Wem ott ein
größeres Maß von Erkenntnis darbietet, der darf ſie nicht zurück⸗
weiſen, und wird CS uch nicht tun, wofern nUur einigen 9
illen hat Er darf ſich nicht damit egnügen, ott nur ſo
dienen, wie * diejenigen tun, we auf einer niedern Uſfe der
Erkenntni ſtehen Wenn man die Erkenntnis nach Belieben annehmen
oder zurückweiſen dürfte, ſo önnte man mit Recht ſagen, daß Im
Grunde der El Qanl beſten daran ſei, eil infolge ſeiner mangel⸗
haften Erkenntnis Am wenigſten 3u glauben und 3u beobachten hat,
und daß der Katholik ſich In der mi  1  en Lage befinde, eil
IM Beſitze der vollen Wahrheit QAm meiſten 3u lauben und 3 be.
obachten hat Dem iſt aber nicht ſo CS verhält ſich vielmehr Uun!

gekehrt; 1e näaher einer der ollen Wahrheit iſt, V glücklicher iſt
EL, und 1e entfernter, E unglücklicher. Nicht jeder Un⸗ und
Irrgläubige kann und ird ſein Heil Nden, ſondern * werden zwei
edingungen erfordert. Er muß erſtens der Stimme des Gewiſſens
nd der Vernunft genau olge leiſten, ott nach ſeiner beſchränkten
Erkenntnis aufrichtig und vom Herzen und ihm dienen, ſo
gut kann. Dazu kommt noch die zweite unerläßliche Bedingung,
nämlich, daß ihm die Lehre Chriſti nicht verkündigt worden
ſei Nur wenn beide Bedingungen eintreffen, kann das Heil rlangt
werden. Fällt die eine oder die andere Bedingung weg, ſo auch
die Hoffnung weg Hat ein eide Gelegenheit, die chriſtliche ehre
kennen lernen und EL benützt ſie nicht, ſo geſtalten ſich die Ver
hältniſſe anders. Vernunft und Gewiſſen, ſeine bisherigen Rat
und Geſetzgeber, werden den Heiden auffordern, die verkündigte chre
anzunehmen und 3 efolgen. Ut ETL ES ni ſo handelt
ernun und Gewiſſen, und EL chließt ſich demnach ſelbſt von den
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jenigen ngläubigen aus, von denen wir oben ſagten, daß ſie das
Heil erlangen können. Ein ſolcher eide ſagt gleichſam Gott, den
ich bis nach meiner menſchlichen Einſicht mit ehnſu überall

hat ſich endlich finden laſſen; allein der gefällt mir nicht;
ſeine chre iſt zu eng; ich nehme ſie nicht 0 ich Ahre fort, ihm
3 dienen wie bisher. großen Undankes ott würde EL
ſich dadurch chuldig machen! Wie töricht, ſeiner rüheren Geſinnung
nicht en  rechen würde andeln! Er würde mit dieſen orten
eine große Unwahrheit ſagen; könnte nämlich nicht fortfahren, ott
zu dienen wie bisher. Bis jetzt ＋ EL ott gedient, ſo wie ihn
erkannt atte, aufrichtig und vom Herzen Nachdem EL aber ſeine
Lehre zurückgewieſen, wäre ſein Dienſt nicht mehr ſeiner Erkenntnis
entſprechend, nicht mehr aufrichtig und vom Herzen Es wird aber
un Wirklichkeit kaum einen Heiden, Q  V  Uden geben, welcher In
der Tat ott aufru  10 geſucht hat, und der dann, enn ott In
ſeiner unendlichen Barmherzigkeit ſich ihm auf leſe oder jene Weiſe
offenbart, dieſe Gnade ſo ſchnöde zurückweiſen würde Nicht die
ahrung beweiſt das Gegenteil, ſondern C5 iſt geradezu unbegreiflich,
wie jemand, der früher au  19 nach der Wahrheit ſtrebte, dieſelbe,

ſie ihm verkündet wird von ſich ſtoßen könnte Was wir
von dem Ni

riſten ſagten, gilt un gewiſſer Beziehung auch von
den Irrgläubig So ange dieſelben keinen begründeten Zweifel

der ahrhei threr Religion und keine Ahnung aben, die
Ahre ehre Chriſti ſei, und andererſeits gewiſſenhaft tun, vas ihnen
die Vernunft und ihre eligion vorſchreiben, olange ſind ſie ohne
u gehören, Vie oben ezeigt, zur Seele der 1  L, und können,
wenn ſie in dieſem Uſtande ſterben, der ewigen Seligkeit teilhaftig
werden. Sobald aber un threm Innern Zweifel auftauchen, ſo machen
eS ihnen die Vernunft und die Religion zur chweren Pflicht ott
demütig Un Erleuchtung zu itten, Aunt die ahrhei zu erkennen
und um die Kraft, daß ſie, wenn ſie dieſelbe gefunden aben, mit
Hintanſetzung C IDi  en Rückſichten ſie ergreifen, der wahren
1 Chriſti ſich anſchließen.

ũ  ch vill Ihnen, mein lieber Philalethes, durch ein Beiſpiel
aus dem täglichen eben das noch klarer machen etzen wir den
Fall, ern Sohn habe von ſeinem ater verſchiedene Beſitzungen geerbt.
Der Qter galt allgemein als enn ehrlicher, redlicher Mann. Deshalb
hat der Sohn keinen Zweifel, der QAter habe alles, voas beſaß
rechtmäßig erworben. Er kann daher im Beſitze der Hinterlaſſenſchaf
gewi ganz ruhig ſein. Nach einigen Jahren ntdeckt der Sohn, ſei
EeS beim Durchſtöbern der hinterlaſſenen Schriften und er, oder
auf eine andere zuverläſſige Weiſe, daß ein tück Land vom Vater
nicht rechtmäßig erworben wurde. In dieſem Augenblicke wird die
Stellung des Sohnes eine ganz andere. Was EL bis jetzt mit ruhigem,
guten Eéwiſſen beſaß, kann EL ferner nicht mehr mit gutem ewiſſen
beſitzen. Er muß ogleich auf Nittel und Wege denken, ſich des
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gerechten Gutes 3u entledigen, Aum ES ſeinem rechtmäßigen Eigentümer
3 übergeben. äte eL das nicht, ſo würde ein ieb Wenn der
Irrgläubige, der ſeinen Irrtum, den von ſeinen Eltern geerbt hat,
erkennt und weiß, die wahre Chriſti finden iſt, m
ſeinem Irrtume verharrt, ſo begeht eine ſchwere Unde den
heiligen Geiſt; er widerſtrebt der erkannten Wahrhei
und die Hoffnung auf das Heil wird dadurch eine ＋ So gewiß
die Apoſtel und ihre Nachfolger die Pflicht aben, die ehre Ve

ſu
3u verkünden, ſo gewi Aben auch alle, denen ſie verkündet wird,
die Pflicht, ſie anzuhören und ſie anzunehmen. Nicht umſonſt prach
der göttliche Heiland: „Wer euch öret, der bre mich; veu

verachtet, der verachtet 1 Wer aber Chriſtus erad  E und n
dieſer Verachtung freiwillig und wiſſentlich bis ſein Lebensende
verharrt, kann nicht erwarten, daß I  u ihn vor dem himmliſchen
Qter ekenne und ihn ewig belohne. Ein Andersgläubiger, welcher
der innern Erleuchtung und Einſprechung, ſeinen Irrtum 3 verlaſſen
und ſich der katholiſchen Kirche anzuſchließen, nicht olge leiſtet,
begeht dadurch einen doppelten Fehler Es iſt und für ſich
ſchon eine ſchwere Sünde und Beleidigung Gottes, In einer ſo wichtigen
Sache der innern Einſprechung nicht zu folgen Es iſt eine mpörung

Egen Gott! Er ird von ott iebevoll eingeladen, ſich un die Arche
des Heiles, in den Chriſti, des göttlichen Hirten, 3 begeben
Er aber rklärt ich will nicht und mag nicht; ich werde mich Auher⸗
halb der Arche 3 retten ſuchen! Dein gefällt mir nicht; ich
fürchte deine Drohungen nicht ſt das nicht Empörung? ſt
das nicht eine ſchwere Beleidigung Gottes? Wenn aber nach der
Anſicht aller riſten (jia teilweiſe auch der Nichtchriſten jeder, der
Ein CebO Gottes mM einer wichtigen Sache übertritt und in dieſer
Geſinnung erharrt, ſich vor dem ode nicht mit ott ausſöhnt, nicht
en kann, mit den gehorſamen Kindern Gottes ſich ewig freuen 3
können, wie dann dieſer Empörer im Himmelreich einen Platz
finden? Vergeſſen wir nie, der Glaube i ſt eine Tugend und
zwar eine Grundtugend, durchaus notwendig, ott 3 gefallen,
wie der Apoſtel ſagt Es iſt Ilig, daß diejenigen, we a u  V

96 n dieſe Tugend nicht beſitzen, nicht belohnt, ſondern
beſtraft werden, wie alle, die auf irgend eine eiſe ott er
beleidigen.

Mit dieſem Fehltritt iſt noch ein weiter ebenſo wichtiger ver
bunden In dem Augenblicke nämlich, der Andersgläubige ein⸗
1e die katholiſche Kirche ſei allein die wahre Chriſti, be
ginn für ihn auch die Verpflichtung, ſowohl alles 3 glauben, was
dieſe Kirche ehrt, als auch 3 tun, was ſie vorſchreibt und
alles unterlaſſen, was ſie verbietet Zahllos werden aher die
Sünden ſein, deren ſich chuldig macht, EL der Ma nung
des Gewiſſens nicht olg und ſich nicht der wahren 1 anſchließt!
Denken wir ur den vorgeſchriebenen Beſuch des Gottesdienſtes,
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an die Haltung der Feiertage, die Beobachtung des Faſtengebotes,
den Empfang der heiligen Sakramente U e ann man ET

warten, daß alle leſe Sünden unbeſtraft leiben, und daß die Be
treffenden ＋ der Strafe noch eine ewige Belohnung erhalten?

VII
Ote werden mir vielleicht einwenden, nach dem eſagten können

doch wenigſtens die ſ

Aldlos Irrenden das Heil erlangen; aher
ſind doch wenigſtens leſe viel beſſer daran, als Dir Katholiken, da
ſie viel weniger 3u glauben und 3u beobachten haben. Darauf ant
Orte ich; auch leſe haben nicht bloß keinen Vorzug vor den Recht
gläubigen, ſondern auch leſe ſind ſehr zu bedauern. Es handelt ſich
nämlich nicht bloß darum, wie viel geleiſtet werden mu ondern
auch darum, we 111el man habe, unm da von ott Ver
langte 3u eiſten Nn Meann räg leichter eine Laſt von un
als ein Kind eine von Pfund So wird enn Katholik leichter
ſeine Laſt tragen, als der Nichtkatholik die ſeinige. Wie ſchwer mag
CS B inem Heiden allen, imm ſeiner ernunft, ſeiner beſſeren
Erkenntnis 3u folgen? Wie E ird C8 für ihn ſein, alle Leiden⸗
ſchaften kräftig darnieder 3 halten, 3u bezähmen und 3 beſiegen?
nd wenn gefallen iſt, ird C5 für ihn E ſein, ſich wieder
3u rheben und ſich durch eine wahre, aufrichtige Reue mit ott
wieder auszuſöhnen.

Wie vieler Gnaden und Ortetle entbehren auch die II
gläubigen! Das Wort Gottes wird ihnen nicht Iun ſeiner
einhei und Vollſtändigkeit verkündigt. ie haben eine falſche An
ſicht von dem Sündenfalle, von der bſünde, von der Rechtfertigung.
Kein Werk iſt bei ihnen verdienſtlich. War aber nicht bei den
Martyrern, bei allen Heiligen und den riſten überhaupt der Ge
danke, ur geduldige Ertragung der Qualen und Leiden, durch US
übung 9  2 Werke ſich Verdienſte, unvergängliche Atze für den
Himmel 3u ſammeln, einer der mächtigſten Beweggründe und iſt C
noch? Die Erklärung der heiligen Schrift iſt den Andersgläubigen
nicht durch das Anſehen eines unfehlbaren Lehramtes verbürgt. Sie
ſind angewieſen, einem Menſchen unbedingten QAuben 3 chenken,
ondern ſelbſt immer 3u orſchen Wer hat Zeit und Talent azu
Und ſelbſt eLn dieſes 0  8 wird ELr zur vollen Gewißheit 9e
langen? Nein.

Schon dadurch ſind die Katholiken, wie Sie, lieber Philalethes,
zugeben werden, IR großen Vorteil Dazu kommt Den An erS
gläubigen die große Gnadenquelle des Neuen Bundes, das heilige
Egopfer und das heiligſte Altarsſakrament. Wer aber zählt die
Gnaden, die täglich wie ein gilder Tauregen durch die Unblutige
Erneuerung des Opfertodes Chriſti auf die Gläubigen herabkommen?
Beweiſt nicht die Kirchengeſchichte in tauſend und tauſend Beiſpielen,
daß die riſten, von dieſem Himmelsbrote geſtärkt, ſich freudig auf
die Ri  0  en begaben, Werke der Gotte  S ·/ und Nächſtenliebe Aus
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en, die alle menſchlichen Kräfte überſteigen? Welcher gläubigeKatholik hat 1e mit inniger Andacht leſe Engelsſpeiſe gekoſtet und
hat ſich nicht geſtärkt gefühlt zur ragung ſeines Kreuzes, zur Be
kämpfung ſeiner ſündhaften Begierden und Neigungen? Eine andere
Uelle des Heiles und de Segens, deren die Andersgläubigen ent
behren, iſt für die Katholiken das Bußgericht Wenn wir unsauch immer emühen Ollen, Unſere Sünden QAQus Liebe 3u 3bereuen, eine vollkommene Reue 3u erwecken, ſo wiſſen Vir doch,
daß n der heiligen E auch eine unvollkommene Reue, die auf
der Furcht vor der Strafe beruht und einen Anfang der Liebe Gottes
In ſich ſchließt, zur Sündentilgung IM Bußſakrament genügen iſt
Der Allgütige behandelt auch da den Menſchen men  1 und die
Barmherzigkeit geht der Gerechtigkeit entgegen. Wie er mag 5
für einen Menſchen ſein, der V

＋

ahre lang Im Pfuhle der Laſter ſich
wälzte, auf einmal 3u einer vollkommenen Reue ſich 3u erſchwingen!
Für die Irrgläubigen, die eben nicht den Gnadenthron des Buß
gerichtes aben, iſt immer, ˙ oft ſie da Unglück haben, ott er
3u beleidigen, die vollkommene Reue zur Ausſöhnung niit ott not⸗
wendig viele (iben wohl ohne leſe Ausſöhnung, we ſie
erlangt hätten, venn das heilige Bußſakrament threr Schwäche nach
geholfen hätte! Wer ürg ſelbſt demjenigen, der ſeine Sünden bereut,
dafür, daß E eine vollkommene Reue abe Welch' peinliche Un
gewißheit! Udem iſt da heilige Bußſakrament auch ein ſehr irk  —  —
ame Mittel, ſich In Urun vor der Sünde 3 Uten Es erſcha
nicht bloß Verzeihung für die Vergangenheit, ſondern auch Stärke
für die Zukunft. Der Beichtvater iſt ni bloß Richter; iſt auch
Arzt und zwar enn von Ott erleuchteter Arzt

Welchen Vorzug, mein Verehrter, Aben dadurch die Katholiken
vor den Andersgläubigen! Noch mehr C8 fehlen den von Uuns Ge
trennten auch die eiligen Sakramente der Firmung, der letzten
Oelung, der Prieſterweihe. Wenn eS auch ott mn ſeiner unendlichen
Weisheit ſo ordnet, daß die Wirkungen der eiligen Sakramente in
der Regel nicht ſo auffallend ſind, wohl auch deshalb, damit CS ver
dienſtvoll bleibe, ſich der wahren Kirche anzuſchließen, ſo muß doch
jeder Gläubige geſtehen, daß die heilige Firmung mit Recht dieſen
Namen „Firmung“, Stärkung, und daß EL durch ſie neu
geſtärkt wurde für den Am des Lebens

Welchen gewähren die heiligen Sterbeſakramente! Da
Iomm der ebe Heiland ſelbſt 3u dem Sterbenden, Aun ihm Im etzten
entſcheidenden Kampfe beizuſtehen. Wie viele dem Empfange der
heiligen Sterbſakramente ihr ewiges Heil verdanken, werden wir erſt Im
Jenſeits erfahren. In egug auf die Prieſterweihe rage ich Dte
nders blickt der gläubige Katholik 3u ſeinen Prieſtern und cel⸗
orgern empor, als der Andersgläubige 3u ſeinen Predigern! leſe
ſind ihm nur Menſchen und ihr er richtet ſich und einzig
nach thren perſönlichen Eigenſchaften und Kenntniſſen. Dem Katholiken

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift 1905
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iſt jeder rieſter ein Geſandter, ein Stellvertreter Gottes, durch den
3u ihm kommt und Ar den 3u ott gelangen kann. Daher

ieſe Hochachtung, dieſes unbedingte Zutrauen, dieſe unverbrü  iche
Anhänglichkeit des Katholiken In ſeinen Seelſorger, welcher nicht —um
Onſt dieſen vielſagenden Namen rägt, der In der Tat für die Seelen
väterlich Orgt, von dem Augenblicke d  * woO der Menſch da Licht der
Welt rblickt, bis zUum Augenblicke, woOo die Augen für immer
chließt 10 noch ber das rab hinaus. Wir müßten enn Buch
reiben, wenn wir die rage vaSs hat der Katholik ſeinem
Seelſorger nd vaSs hat der Proteſtant an ſeinem Prediger? eL

ſchöpfend beantworten wollten
No mehr; CS dem Andersgläubigen die erhebende Feier

de Gottesdienſtes, die heilſamen ebräuche und Segnungen der
Nicht umſonſt haben verſchiedene proteſtantiſche Sekten die äußere
Form das Weſen können ſie natürli nicht Aben Unſeres
Gottesdienſtes teilweiſe beibehalten; andere ſuchen immer mehr, ſich
demſelben 3u nähern. Daß die Segnungen der Kirche nicht wirkungslos
ſeien, das beweiſen unzählige, Unbeſtreitbare atſachen; das hat wohl
jeder gläubige Katholik ſchon er erfa ren

Dann, mein Verehrter, den Proteſtanten en wichtiges
Heilmittel die Verehrung der eiligen. Wie viel Er
bauung, Aufmunterung, Belehrung, V finden Uir un dem Leben
der Heiligen. Wer ſich nicht angetrieben, den Weg 3u wandeln,
den ſie uns vorausgegangen ſind Wie oft ſchon hat ſich da das
Sprichwort ewährt: Worte belehren, eiſpiele reißen hin? Dazu
ommt noch ein wichtiger Umſtand, nämlich die ur  1 der
eiligen. Wie wirkſam dieſelbe ſei, iſt hier nicht der ODit 3u be
weiſen. Zahlloſe er handeln davon und noch zahlreichere Tat
en prechen dafür QI.  43½  eder Katholik, der nicht bloß den Namen
rägt, ondern CS wirklich iſt, wird geſtehen, daß ˙⁷ der ürbitte der
Heiligen nd insbeſondere der ürbitte der Unbefleckten Gottesmutter
vieles verdanke, und die Andersgläubigen, L dies bezweifeln,
möchten Vir nur reundli erſuchen, ſie möchten von Zeit 3u Zeit
die Mutter der Barmherzigkeit Um Erleuchtung bitten und auch ſie
werden erfahren, daß (S wahr iſt, wa der heilige Bernard ſagt 77  8
iſt unerhört, daß jemand 3u Maria ſeine Zuflucht genommen habe
nd ſei nicht erhört wor en  40

So, geehrter Philalethes, ließen ſich noch viele Punkte anführen,
In denen die Katholiken vor en andern bevorzugt ſind Es iſt aher

n rdnung, daß vom Katholiken viel mehr verlangt werde;
denn S ſtehen ihm viel mehr und viel kräftigere Heilmittel 3 Ge
bote , die Mittel ſind überreichlich, ſo daß C8 ihm, der gleichſam
fünf Talente erhalten hat, leichter ſein muß, amit noch fünf andere
U gewinnen, als dem Heiden, welchem NUuL ein Talent zuteil wurde,
mit demſelben ſich ern weites 3u erwerben. Wir Aben Aher alle
Urſache, ott für die unſchätzbare Gnade, ohne all unſer Verdienſt
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vor o vielen anderen Kindern der katholiſchen Kirche 3u ſein, Aus
ganzem Herzen alle Tage unſeres Lebens, 10 die ganze Ewigkeit hin⸗
durch 3u danken; denn erſt dort werden Dir die Größe dieſes Glückes
volltommen erkennen. Wenn Diu aber überzeugt ind, eS ſei ein
großes Glück, Uun innerhalb der katholiſchen Kirche 3u befinden, ˙o
iſt C5 auch Unſere Pflicht, für diejenigen, 230 dieſes Glückes nicht
teilhaftig ſind, 3u beten, auf daß der Allbarmherzige auch ſie der
wahren 1 uführe Dieſes Gebet rd Eenn Ausfluß unſerer ank
arkeit gegen und zugleich ein u  u uſeres aufrichtigen (it
eidens gegen alle Irrenden ſein. Wir alle müſſen wünſchen, daß der
gute Hirt alke auf Abwege geratenen Afe un ſeinen Schafſtall führe,
damit en Hir und eine Herde ſei, und alle ſich des gleichen Glückes
erfreuen.

Wir müſſen aber nicht bloß eten, daß 8 Reich Gottes ſich
immer mehr ausbreite, ſondern auch Au beitragen. Das geſchie
den Irrgläubigen gegenüber beſonders dadurch, daß ir durch unſere
Tugendwerke beweiſen, unſere Kirche Clte un der Tat vorzüglich zu
en Tugenden An, ſie gebe ihren Gläubigen wirklich die Mittel
die an den Pfad der Tugend leicht und L. zu wandeln. Wir
müſſen durch Unſeren tugendhaften Lebenswandel die Andersgläubigen
gleichſam anlocken, einer Mutter ſich anzuſchließen, we ſo tadelloſe,
muſterhafte Kinder erzieht und die mit großer ehnſu ihre Arme
nach den Irrenden NISſtreckt, um auch ſie als geliebte Kinder an

ihr Herz 3u drücken und mit en Gütern 3 bereichern, womit ſie
ihr göttlicher Stifter beſchenkt hat Wenn diejenigen, welche außerhalb
der 151 ſtehen, Vie 3u den Zeiten Tertullians agen müßten
77  che doch, ie ſie einander lieben,“ venn ſie agen müßten: che
Ute die Katholiken ſo liebevoll, milde, barmherzig ind, Die bei ihnen
von Streit und Zank, von Betrug, Ungerechtigkeit, Zorn, Unmäßig⸗
keit, Unzucht U —, keine Rede iſt! dann würden gewiß eit
mehr rrende auf den rechten Weg geführ werden und dadurch
würden ſi weit eher, als ur hundert er, zur Ueberzeugun
gelangen, 8 ſei ein unſfchätzbares Glück, um mit dem heiligen Cyprian
3 reden: „Gott 3uamN QAter und die römiſch⸗katholiſche Kirche zur
Utter 3u Aben Es läßt ſich nämlich nicht eugnen (wovon ich

M vorhergehenden Briefe geſprochen abe daß *Philalethes ſchon
für viele A  Andersgläubige ern ein des Anſtoßes iſt, wenn ſie chen
wie die Katholiken (nur oberftachti betrachtet) nicht tugendhafter
ſind, als viele von threr Konfeſſion. Wir kommen zum Schluſſe.
Durch dieſe Beſprechung hoffe ich Ihnen und edem, der guten Willens
iſt, klar gezeigt und ewieſEn 3u aben Der Ausſpruch: 77  u  er
der Kirche kein Heil1 iſt Im Weſen der Religion ſelbſt begründet;

die Kirche hat das Recht und die Pflicht daran feſtzuhalten;
dieſer Ausſpruch iſt ern von jeder Ungerechtigkeit oder gar Grau⸗

ve  E, obſchon ihnenamkeit, eil CEL auf diejenigen ſich erſtreckt,
die Wahrheit verkündet wurde, ihr nich Gehör chenken, ſondern mit

54*
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Wiſſen und Willen den Irrtum der Wahrheit vorziehen; venn *
auch für die n ſchuldloſer und In unüberwindlicher Unwiſſenheit un
betreff der wahren Religion Schmachtenden nicht unmöglich iſt, ihr
Heil 3u erwirken und 3u finden, ſo bleibt eS doch ein unausſprech—
liches Glück, ein Kind, ein Glied der wahren, alleinſeligmachenden

zu ſein!
Wenn Sie, mein Verehrter, an olchen Erörterungen Wohl

gefallen finden, wird bald ein fernerer rie folgen Inzwiſchen
ott befohlen!

Der heutige an der Deſcendenztheorie und ihre
Bedeutung für die Apologetik.
ſii Dr. ð  akob Herr in Schlangenbad (Naſſau

III
Die An  endung der Entwicklungslehre auf den

Men En

„Als die Teilnehmer des internationalen Zoologenkongreſſes
Anl Nachmittag des Auguſt 1901 mn ter endloſen Wagenreihen
vom Reichstagsgebäude Qus, woOo ſie ihre Sitzungen hielten,
zoologiſchen Garten hinausfuhren, da begannen die Glocken der Kaiſer
Wilhelms⸗Gedächtniskirche ein feierliches Trauergeläute, als eben ſich
die agen der Einfahrt zum Garten näherten. Da Glockengeläute
galt der Trauerfeier für die verſtorbene Kaiſerin Friedrich E
ES 0 für mich Inter dieſen Umſtänden einen beſonders Wer⸗
mütigen ang eS tönte wie da Grabgeläute der chriſtlichen Welt
auffaſſung bei dem Siegeszuge der Zoologie. , we die rein
zoologiſche Auffaſſung, nach welcher der en ni anderes iſt
als ein oher entwickeltes Tier, zur allgemein herrſchenden Welt
anſchauung der Zukunft wird, dann iſt das Chriſtentum und die

moderne Ziviliſation, die auf den eilern der chriſtlichen
Weltauffaſſung ruht, unrettbar verloren. Die neuse Weltanſchauung,
nach der die Sozialdemokraten ereits ſehnſüchtig Ausſchau halten,
wird dann der ſchrankenloſe Egoismus der „höheren Beſtie“ ſein,
deren geſellſchaftliche Ordnung ich auf rein tieriſchen Grundlagen
aufbaut und einen Gott, keine Unſterbliche Seele, keine Vergeltung
im Jenſeits nehr kennt Dann Gnade dieſer Zukunftsmenſchheit.“

Mit dieſen Worten ſchildert Wasmann („die moderne iologie
und die Entwicklungslehre“ 304 ſeine nſich über die Bedeutung
der Entwicklungslehre, wenn dieſelbe in modern⸗atheiſtiſcher Weiſe
mi  rau und o auf den Menſchen angewendet ird Auch wir
wenden Uuns Im ritten Clule unſerer Abhandlung dieſem wichtigſtenPunkte der Deſcendenztheorie Zu, nämlich der Anwendung derſelben
auf den enſchen.


